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Von Pfälzer tzuellen und Bädern
^ Bon Professor Dr . Häberle - Heidelberg .

» ADB . Durch den Frieden von Versailles ist die Pfalz am
! ^ °in zum Eckpfeiler des Reiches an der Westmark geworden . In
! °*!t Zeiten schwerster Bedrängnis hat ste sich des Separatismus er -

.̂ n , und ihr Name wurde überall , soweit die deutsche Zunge
'"»gt, mit Stolz ob ihres treuen Ausbarrens genannt . Man
^ >te erkannt , daß die Pfalz nicht nur wirtschaftlich , sondern auch
Mtisch etwas zu bedeuten bat . Im Rhein bei Ludwigshafen

segeln sich die zahllosen Fabrikschlote einer weltumspannenden
/^ ustrie , entlang der Haardt dehnt sich das größte deutsche Wein -

Gebiet , der Pfälzer Wald mit seinen -Fast unerschöpflichen Holz-

^ säten stellt nach dem Spessart das größte deutsche Laubwald -
?^ iet dar und das Nordpfälzer Bergland sendet seine Pflaster -

^ Ne nach Paris , Berlin und München und tritt am Niederrhein

Erfolgreichen Wettbewerb mit schwedischen Konkurrenten . Ueber -

j herrscht rühriges Lebetr , das im steigenden Aufblühen und in
** Weiterentwicklung begriffen ist.

- An Bodenschätzen jedoch steht die Pfalz manchen anderen

^ dielen unseres Vaterlandes nach . Die Goldwäscherei am Rhein ,
Bergbau auf Silber , Quecksilber , Kupfer und Eisen ist unter

^ Einfluß des auswärtigen Wettbewerbs »um Erliegen ge¬

ilten , und zahlreiche Quellen , die früher zu Kur - und Bade -

^ kcken benutzt wurden , haben ihre Heilkraft oder auch ihre Be¬
ttung verloren .

Allenthalben im Pfälzerland sprudeln die Quellen , einzelne

^ solcher starken Wasserschüttun « , daß z. B . der aus zwanzig ,
armsdicken Röhren laufende Altleininger Brunnen sofort eine

Wble zu treiben vermag , andere Quellen besitzen, ohne eigentliche

Mineralquellen zu sein , besondere Eigenschaften , die ste der Be -
/ iherung »u Kurzwecken geeignet erscheinen lieben . Gehörte doch

Mittelalter das Baden so zu den notwendigsten allgemeinen

^ iirfnissen , daß fast jedes Pfälzer Dorf damals sein eigenes

^ behaus besaß . Daraus läßt es sich auch erklären , daß manchmal
Hellen , die gegen benachbarte eine abweichende Beschaffenheit

,
'Oten. zu Badezwecken benutzt wurden . Auch die schwierigen Ver -

?hrsverhältnisse trugen dazu bei , kleineren Badeorten , die von
? der Nähe wohnenden Leuten besucht wurden , die Eristenzmög -

zu gewähren .
• Bor der französischen Revolution war die Pfalz in 44 verschie¬
be kleine Herrschaften zersplittert und das Reisen erschwert . Um
Me und Geld im Lande zu behalten , wurden von diesen Duodez -
Mten zahlreiche Quellen mit heilkräftigen Eigenschaften gefaßt .

Badegelegenheit versehen und damit zu Landesbädern ausge -
Met . Gewöhnlich deutet schon der oft vorkommende Name
Kterbrunnen "

, wodurch besonders der Volksgeschmack und die

j des Trinkwassers hervorgehoben werden soll, darauf hin , daß

, henannte Quellen früher einmal zu Heilzwecken gedient haben ;
„ Seilbrunnen "

, „Gesundbrunnen "
, „Fieberbrunnen "

. „Kalter -

j ^ nen“ u . a . sinh hier zu nennen . Nicht in Betracht kommen da -
?'8(in die „ Heiligen -"

, „Pfaffen - "
, „Nonnen -" und „Frauen -

^ »nen"
, da durch solche Benennungen meist nur ehemaliger geist-

'">«1 oder Klosterbesitz angedeutet wird . Manchen Quellen werden

ohne daß ste sich nach Temperatur oder Geschmack von an -

unterscheiden , besondere Eigenschaften oder auch wunder -

jr. 'Bt zugeschrieben . Bei Battweiler in der Westpfalz z . B .
dem Buchhorn eine besondere Heilkraft gegen Grind und

beigelegt , während der nach der Ueberlieferung von dem

Pilsen Philipp von Zell entdeckte „Gnadenbrunnen " viele Wun -

x^ eilungen bewirkt haben soll. Gegen Augenleiden wurde die

i» ^ ttilienquelle bei Breitfurt gebraucht , der Ritteroartenbrunnen
»

"
eustadt a . H . galt als Gesundbrunnen , und Philipp Melanch -
soll während seines Aufenthaltes auf der Ebernburg bei

- ?n, von Sickingen den Heilbrunnen bei Rehborn aufgesuchtK .n.
Aeben diesen gewöhnlichen Quellen treten in der Pfalz aber

^ rahlreiche Mineralquellen auf , die sich durch ihren Ee -

»kn . gelösten Stoffen oder durch höhere Temperaturen auszeich -
»n ’ daß die vielfach vorkommenden „Gold "- , „Silber "- und

d> ^ er"brunnen mit Mneralquellen wenig oder gar nichts zu
n « rben , ist selbstverständlich .

häufigsten sind die K a l k q u e l l e n , di« überall dort auf -

^ höher « Temperatur . Der Kalkgehalt bedingt auch den

j,, . vaungslen |ttto vre x a 1 1 q « e 11e n , Dt« uoerau oorr qui »

' taT
*’ ®° kalkhaltiges Gestein vorhanden ist ; meist besitzen ste eine

tytt ^ et < Temperatur . Der Kalkgehalt bedingt auch den

tz schied zwischen hartem und weichem Wasser ; das barte Wasser
an Kalkkarbonat , das weiche dagegen nicht . Wo Kalksteine

bandsteine nebeneinander auftreten , gibt man vielfach dem
frischeren Trinkwasier aus Kalkquellen den Vorzug

>>rq «st
" wohl chemisch reineren , aber deshalb auch fader schmecken -

z, ^ Nasser aus Sandsteinquellen . Dagegen ist es als Rutzwasier ,

«
Utt Speisen von Kesseln oder zum Waschen weniger geeignet ,^ kür Kurzwecke kommt es kaum zur Verwendung .

^ toe
** 1* liegt es mit den Schwefelquellen , denen vielfach

bchwefelwasserstoffgehaltes ein Geruch nach , faulen
^^ öaftet . Von den zahlreichen in der Rheinebene auftre -

ti ( ,J« dchwefelguellen führen einzelne den Namen „Guterbrun -
' »öeilbrunnen "

, „Gesundbrunnen "
; ihr Wasser wurde früher

'•k auch jetzt noch hier und da von der ortsansässigen Be -
^ >tL Una meff{n seiner angeblich blutreinigenden und abführenden
ist zu Kurzwecken getrunken . Zu wirklichen Badezwecken

8«
^ liber nur der Schwefelbrunnen bei Büchelberg im Bien -

trj dem bereits di« Römer sich angestedelt hatten , ferner der
^ i^E ^ Eoben und Landau benützt worden . Auch in besonderen
«-üij .^

' ktep wurden ihre Vorzüge angevriesen , doch bat das nicht
^»deri

'
«

b ziemlich primitiven Badegelegenheiten unter den ver -

^
rn Verhältnissen lebensfähig zu erhalten .

sowohl in der Rbeinebene wie in der Nordpfalz und in der
^ Ueli

" " zahlreichen Stellen austretenden salzhaltigen
^ kdesas

° '! .
Erden früher an einigen Orten zur Gewinnung von

' ’n8eonn
"kuutzt , doch sind jetzt alle darauf arbeitenden Salinen

«»tf, Dei Diedelkopf und Rockenhausen waren auch Bäder

Zabir '
»

^ ’ m ^ aufe der Zeit eingegangen sind.
8ftigg . ?

^ stellen besitzen einen , wenn auch manchmal recht
r it Mein buu eh alt , der beim Stehen des Masters an der

? lnen flockigen, rötlich -gelben Niederschlag in Er -
i^Ure. einige davon haben auch einen geringen Koblen -

« chwefelwasterstoftgehalt . Die „Gutenbrunnen " bei
Wörschweiler hatten die Herzoge von Zweibrücken

Ä ^ und-n x öu errichten , doch sind diese jetzt spurlos otr -
^ » ster b,c Quellen durch starken Zufluß von anderem
"^ Utebrunn .^ sonderen Mineralgehalt verloren hatten . Der

en bei Trippstadt besi^ t zwar diese Eigenschaft noch

jetzt, doch hat das von dem Freiherrn von Hacke dabei angelegte
Bad deren Herrschaft nicht zu überdauern vermocht .
' Ein günstigeres Schicksal war dem Heil - oder Kurbrunnen bei
Eieisweiler beschieden , wo 1844 durch Dr . Schneider im An¬
schluß an ältere Badeanlagen bei einem Stahlbrunnen das Bad
Eleisweiler als Kaltwasterheilanstalt begründet wurde . Es liegt
über dem gleichnamigen Dorfe in einem nur nach Südosten offenen
Bergeinschnitt 350 Meter Meereshöhe ) und ist durch sein mildes
Klima und seine fast südländische Vegetation bekannt ; Pflanzen
der Mittelmeerländer vermögen hier im Freien zu überwintern .
Zahlreiche Kranke und besonders viele Erholungsbedürftige , die
sonst einen Aufenthalt im Süden nehmen mußten , haben in diesem
bewährten Luft - und Traubenkurort wieder ihre Gesundheit erlangt .

Noch jünger als Bad ist der bekannteste pfälzische Kurort , näm¬
lich das aufstrebende Bad Dürkheim , das erst im Jahre 1847
oftiziell zum Bade erhoben wurde . Zwar war bereits im 13 . Jahr¬
hundert den Mönchen des benachbarten Klosters Limburg der Salz¬
gehalt der Dürkheimer Quellen bekannt , doch wurde er erst von
1595 an zur Salzgewinnung ausgebeutet . Die Anlage des ersten
Gradierwerkes , aus der sich später die Saline Philippshalle ent¬
wickelte, geht auf das Jahr 1716 zurück. Während einzelne salz¬
haltige Quellen direkt zutage treten , wurden andere durch plun -
mäßige Bohrungen nach und nach erschlossen, darunter 1858 die
Maxquelle , die , wie sich ergab , einen außerordentlich wichtigen
Heilfaktor darstellt . Sie besitzt nämlich bei starker Radioaktivität
und günstiger chemischer Zusammensetzung bei einer T -moeratur
von 19,5 Grad einen Arsengehalt von 19,6 mg As , 0 . int Liter .
Damit ist sie die arsenreichste Quelle Deutschlands und auch Eu¬
ropas , da sie das berühmte Leoico -Waster bedeutend an Arsen¬
gehalt übertrifft ; auch andere Brunnen , wie der Altbrunnen und
Vigiliusbrnnnen sind arsenhaltig . Nach dem Deutschen Bäderbuch
gehört die Maxquelle zu den erdmuriatischen Kochsalzsäuerlingen .

Schöne landschaftliche Lage , günstiges Klima , vielgestaltige
Verkehrsmittel (unter anderem auch bequeme direkte elektrische
Bahnverbindung mit den Großstädten Ludwigshafen -Mannheim )
wirken mit den anerkannten Heilerfolgen der Maxquelle zusammen ,
um Bad Dürkheim eine aussichtsreiche Zukunft zu sichern.

Vom Wandern in alter Zeit
So viel und gar oft wird vom Wandern in unseren Tagen ge¬

schrieben , als ob wir nicht selbst Zeuge wären von dem Willen der
Jugend , hineinzuleben in die Entwicklung der Allmutter Natur .-
Darum soll nun einmal vom Wandern in alter Zeit erzählt sein ,
von jenem Wandern , das so ganz andere Ursachen und Voraus¬
setzungen hatte . Und wer unter , uns hat nicht schon diesen alten
urwüchsigen Geschichten gelauscht , die so viel traute Poesie umrankt .

Die Geschichtsforschung hat mit der Entdeckung Amerikas (1492)
eine Grenze zwischen Mittelalter und Neuzeit gezogen . Zu dieser
Periode der Neuzeit , die ihren geschichtlichen Abschluß mit dem
deutsch-französischen Krieg (1870—71 ) erhält , finden wir als soziale
Struktur auf dem Lande die Feudalwirtschaft mit der Abführung
hoher Herrensteuern (Zehnten ) , in den Städten aber die gebundene .
Wirtschaft mit den Zünften und Handelsleuten ( Patriziern ) . In
dieses Milieu , oder in diese Umwelt hinein müssen wir uns ver¬
setzen , wollen wir das Leben und Treiben jener fahrenden Gesellen
verstehen . -

Schwer war die Zeit der Lehre gewesen , Meister und Gesellen
batten gar derbe Fäuste , mit deren Hilfe sie in ungebührlichem
Maße die Kenntnisse des ehrbaren Handwerks übermittelten . Was
Wunder , daß sich der junge Mensch nach einem Ende dieser Lehr¬
zeit sehnte . Und kam sodann der Tag der Lossprechung , dann trat
er voll Hoffnung vor der Meister Zunftobmann , um sich den Lehr¬
brief zu erbitten . Erst einmal freigesprochen , galt sein Bemühen
der Aufnahme in die Gesellenschaft , was in zeremonieller Weise ,
ähnlich dem Ritterschlag , geschah. Nunaber regte sich die Wander¬
lust , angesichts der strahlenden Frühlingssonne , und im Wonne¬
gefühl der Freiheit . In zunftgebräuchlicher Ordnung wird Abschied
vom Meister und seinem Hause , den lieben Freunden im Städtchen
genommen . Mit festgeschmücktem Ränzel und starkem Wanderstocke ,
so zieht der Bursche gar frohen Mutes zum Tore hinaus . Singend
wandert er dahin auf der Straße , labt sich am klaren Quell und
jubelt mit den Vögeln um die Wette . Schwerfällig rumpelt die
alte Postkutsche an ihm vorüber , auf dercm hohen Bocke der
Postillion gleich einem Heerrufer sein Liedchen ins Land schmettert .
Mit freundlichem Gruß gebt der junge Geselle vorüber . Weit in
der Ferne sieht er die Türm « eines Städtchens . Jetzt gilt es rascher
auszuholen , um noch bei Tag ans Tor zu kommen , den schwer türmt
sich das Gewölk , uNd fast möchte es scheinen , als wolle der Himmel
schon bald seine Schleusen öffnen . Doch ehe die Abendglockcn ver¬
stummen , steht er vor dem alten Torwächter , um Einlaß zu er¬
heischen. Woher , wes Name und Stand , ist dessen erste Frage ,
worauf der Bursch erwidert , daß er , Tobias Balzhuber , ein ehrsamer
Tischlergeselle aus dem Städtchen Tuttlingen , und auf dem Wege
gen Augsburg . Da der Geselle wohl weiß , daß es so Brauch , gibt
er dem Alten sein Bündel in Verwahrung . Durch die winkligen
Gassen hindurch , zwischen steilgiebligen Häuschen sucht der müde
Wanderer seinen Zunftmeister auf . Endlich gefunden tritt er allda
bescheidentlich ein , bittet , nachdem er herzlichen Gruß geboten , um
Gewährung des Zeichens . Mit diesem Zeichen , das feine Zugehörig -
keit zum ehrbaren Tischlerhandwerk bezeugt , kann er nunmehr sein
Ränzel beim Wächter erlangen , und wohlgemut zieht er zurück zur
meisterlichen Herberge . Darauf wird der Herbergsvater in zünf¬
tiger Form um seinen Schutz ersucht , dem dieser in würdevoller An¬
sage entspricht . Nun galt es noch den Alt - oder Zuschickgesellen auf¬
zusuchen , der das Amt des Arbeitsvermittlers versah . Doch da der
Sinn unseres Burschen noch nicht nach Arbeit stand , durste er im
fröhlichen Kreise lediglich den Willkommtrunk sowie das Wander¬
zehrgeld , ein Geschenk der Gesellenbruderschaft , entgegrnnehmen .
Ein paar Tage nur ist er in diesen gastfreundlichen Mauern , dann
treibts ihn wieder hinaus , Land und Leute zu sehen , Sitten und
Gebräuche kennen zu lernen . Wenn aber die Sommertage ihrem
Ende neigen , lange Regenwochen den kontmenden Winter anzeigen ,
wenn des Gesellen Habseligkeit dabingeschmolzen , dann ist es Zeit ,
das „Fechten " einzustellen , denn gar groß ist die Gefahr der Lands¬
knechtswerber . — Bald ist im nächsten besten Städtchen vom Zu¬
schickgesellen Umschau gehalten , nach allerlei Zunftgebräuchen wird
der neue Geselle dem Meister »ugeführt . Die langen Wintermonate
finden ihn sodann des Tages bei strenger Arbeit , abends jedoch in
trauter Runde der Zunftbruderschaft . Mit dem kommenden Früh¬
ling ist aber seines Bleibens nicht mehr länger , und wenn die ange -
knüpften Bande der Liebe nicht allzu fest halten , so zieht er wieder
hinaus in die weite Welt mit heiterem Sinn , ein froher und freier
Geselle , der seine Jugend zu nützen weiß ! —

Das war zu jener Zeit , als das zünftige Handwerk in Blüte
stand , als noch das Wandem zur Ausbildung und Vervollkommnung
des Gesellen gehörte . Run aber hat ein gewaltiger Entwicklungs¬
prozeß andere wirtschaftliche Zustände geschaffen , Wasier - und
Damvfkraft zersetzen mehr und mehr die letzten Reste des Hand¬
werks . Andere Produktionsverhältnisse tmd mitbin andere Arbeits¬
bedingungen resultieren hieraus . Eine Proletarisierung in gewalti¬
gem Ausmaß als Folgeerscheinung dieser ökonomischen Umwälzung

hat auch die Lebensformen der Gesellschaft geändert . So sehen wir ,
daß das Wandern in unsent Tagen aus ganz anderen Ursachen er¬
klärt werden muß , und eine andere Bedeutung gewinnt . Nicht
mehr der beruflichen Fortbildung wegen , sondern , um die Schäden
einer schematisierten Arbeitsweise mit ihrer geisttötenden Einseitig¬
keit zu beheben und zu beseitigen , ziehen wir hinaus zur Natur .
Für uns Naturfreunde gilt es , all diesen Gefahren zum Trotz , Geist
und Körper zu stählen , wollen wir unsere Mission erfüllen , Weg¬
bereiter des Sozialismus sein . Friedrich H e s v e l e r .

Mr Mlaud und Ferien
Naturfreunde -Ferienheime

*

Run naht die Ferienzeit wieder ! Die gehetzten Arbeitsmen -
schen der Städte freuen sich aus ganzer Seele darauf , einige Tage
frei zu sein von den Fesseln der kapitalistischen Produktion . Diese
Tage lassen den Arbeiter wenigstens einigermaßen tvtensch sein .

Wenn der Arbeitsmensch seine Ferien angenehm und nützlich
verbringen will , dann darf er nicht in den Riauern der Stadt blei¬
ben , sondern er muß h i n a u s w a n d e r n in die befreiende Land¬
schaft seiner engerem oder weiteren Heimat . Die Ferien sollen und
müssen dazu verwendet werden , um den Arbeitsmenschen Erholung
von des Alltags Last zu verschaffen und Kräftigung ftir die koni -
mende Zeit der Arbeit . Die infolge unserer heutigen Zeit überreiz¬
ten Nerven der Arbeiter bedürfen dringend der Ausspannung und
darum muß der Arbeitsmensch heraus aus seiner engen Stube
und muß hinausziehen in die Landschaft .

Um der Arbeiterschaft längeres Verweilen in der Statur zu er¬
möglichen , hat der Naturverein „Die Naturfrenude " die Wander -

Organisation des schaffenden Volkes . Ferienheime erstellt , in
denen der Arbeitsmensch angenehm und billig seine Fericiitage ver¬
bringen kann . Nahezu 200 Seime , die allerdings nicht alle als
Ferienheime in Betracht kommen , sondern zum Teil als Wander¬
heime ihren Zweck erfüllen , bat die Naturfreunde -Organisativn be¬
reits erstellt . Die Naturfreunde als feine Beobachter und Kenner
der Naturschönheiten haben sich immer die schönsten Plätze für ihre
Heime ausgesucht . Sie sind zu finden in den Bergen der Baye¬

rischen , Schweizer und Oesterreichei Alpen , sowie im Alven -Vorlanv
und in den Mittelgebirgen . Unter . Schwarzwaldtannen stehen sie
und im Thüringer Wald , in der schwäbischen und fränki :chen Alb
und im Fichtelgebirge . Im Pfälzer Land haben die Naturfreunde
ebenfalls Ferienheime erstellt , wie im Odenwald und im Taunus . .
Das sächsische Land ist mit einer Kette von schönen Naturfreunde -

Häusern durchzogen uitzd im Rheinland haben die Naturfrruude -
Ortsgruvven und - Gaue ebenfalls Häuser erstellt . Ueber ganz
Deutschland sind diese verstreut , von den Aloen bis zur Nordsee .
Die Naturfreunde sind tätig am Werk und in jedem Iabr kommen
neue und schöne Ferienheime zu den bereits bestehenden tzinzu.
Alle diese Heime stehen der gesamten Arbeiterschaft offen und diese
soll in weitgehendstem Maße Gebrauch davon machen und die
Ferienheime der Naturfreunde zur Verbringung von Urlaub und
Ferien benützen .

In diesen Seimen finden sich alljährlich gleichgesinnte Men¬

schen zusammen , die ihre knapp bemcsienen Ferien angenehm und

förderlich in körperlicher und geistiger Beziehung verbringen . Wer

besonders billig leben will , kann in den vorhandenen Küchen selbst
kochen und wer es vorzieht , in den Ferien auch von dieser Arbeit
befreit zu sein , kann in den Heimen oder ganz in der Nähe billig
verpflegt werden .

Auskunft erteilen die Wander - und Ferien -Auskunftsstellen
der Naturfreunde , die in allen größeren Städten eingerichtet sind,
sowie auch alle Ortsgruvvenleitungcn und die Reichsleitung Nürn¬
berg , Webergasse 1 . <

Durch diese Stellen ist auch ein Verzeichnis zu beziehen , welches
über alle Naturfreundehäusel nähere Auskunft gibt . (Der Bestel¬
lung 75 Pfg . in Briefmarken beilegen .)

Auf ins Küserhäusle bei Tribcrg

Wo ist es schöner und angenehmer an heißen Sommertaogen
als in den Tälern des Hochschwarzwaldes im schattigen Tannenwald

am rauschenden Bächlein . Als ein in dieser Hinsicht besonders be¬

vorzugter Platz ist das Gebiet von T r i b e r g . Schon eine Bahn¬

fahrt läßt das Großartige der Landschaft erkennen . Bei Schönwald
oberhalb der Triberger Wasserfälle 1 % Stunden von der Station

^Triberg erntfernt besitzt die Ortsgruppe St . Georgen des Tou¬

ristenvereins „Die Naturfreunde " ein Wanderbcim : das Küfer¬
häusl e . Hier findet der bescheidene Wanderer und Feriengast
alles was er braucht um wenig Geld , das Haus liegt 20 Minuten
von der Landstraße ab ungestört vom Autogetute und Benzingestank .
Ein schwerer Rucksack mit Lebensmitteln ist nicht notwendig , der
Hauswirt gibt zum gewöhnlichen Ladenpreis alles ab was der be¬

scheidene Wanderer braucht und sollte irgend etwas fehlen , so läßt

sich dieses im nahen Schönwald leicht einkaufen . Gegen eine be¬

scheidene Gebühr kann der müde Wanderer dort übernachten auf

sauberen Matratzen lagern , für groben Betrieb sieben auch Stroh¬
lager zur Verfügung , sein Essen bereitet er sich selbst , Kochgelegen¬
heit und genügend Geschirr steht ebenfalls zur Verfügung . Im
Küserhäusle findet der wandernde Genosse Gleichgesinnte aus allen

Deutschen Gauen . Auskunft erteilt die Ortsgruppcnleitung Friede .
Eblinger , St . Georgen im Schwarzwald , Hebelstraße 2.

Bcrschicüenes
B .V . Herdenauftrieb im Sochschwarzwald . Infolge der nun¬

mehr eingetretenen hochsommerlichen Witterung hat der öerden -

auftrieb nach den Höben des südlichen Sochschwarzwaldes überall

eingesetzt , größtenteils ist er beendet . Die saftigen , braunen und

grünen Matten auf dem Feldberg , Herzogenborn , am Stubcnwasen ,
bei der Halde , am Eisiboden und Belchen beleben wiederum ausge¬
dehnte Herden von Rindern , Kühen und Schafen , deren trautes
Glockengeläute schon von weitem vernehmbar ist . Dte anheimeln¬

den Stimmungsbilder des verschwiegenen Hochschwarzwaldes mit
dem bezeichnenden alpinen Einschlag sind dadurch wieder geschaffen
worden und üben ihre Anziehungskraft wieder aus . Hunderte , ja
Tausende Touristen und länger verweilende Sommergäste treffen
derzeit in den Höhenhotels , den Gaststätten und auf den Berghütten
ein , um hier Nutze und Erholung zu suchen und zu finden . (Sg .)

Literatur
Wald Seil ! 50 Wanderungen in die nähere und weitere Um¬

gebung von Karlsruhe , in den Schwarzwald und die Pfalz . Von
Edmund Weiner . 88 Seiten mit vier dreifarbigen Uebersichts -

karten . Preis 90 Pfg . Verlag C . F . Müller , Karlsruhe . — Das

Büchlein bringt Wanderungen aus der Umgebung von Karlsruhe
über den Schwarzwald bis hinauf ins Kinzigtal mit eingebender
Wegbeschretbung und Zeitangaben , daneben auch Erklärungen über
die Aussicht von hervorragenden Punkten , ortskundliche Angaben

usw ., so daß es sich als ein praktischer und dabei ausnehmend bil¬
liger Wanderführer darstellt . In 4 beigegebenen Uebersichtrkarten
sind die Wandcrwege durch rote Einzeichnung ' und Numerierung
kenntlich gemacht , ein weiterer Vorzug des sauberen , handlichen
Buches , bei dessen Benutzung sich die Zuziehung besonderer Wander¬
karten tatsächlich erübrigt . Z .
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